
414 Besprechungen

haben sich die nhalte und eihoden seiner hier vorgelegien Er-
kenntnistheorie ın Jangjährigem Studium und Lehren entwickelt.
ıne Dessere Empfehlung gibt für 21n wissenschaftliches Buch,
TUr eine philosophische Darlegung N1IC Die Durcharbeitung Zeig
dem eser tandig, dal hier eLWAaSs Abgeklärtes vorliegt. Das
Charakteristische, der gröBßte Vorzug 1st die mal volle, abgewogene
Verbindunung VOIlN Altem ınd Neuem und die are, ruhige, sSach-
1C Form, ohne subjektive, rhetforische, literarische Zutaten. DIie

des Verfassers ist die Schärie der Analyse, der begriffi-
lichen Unterscheidung, auch die kraitvolle ynthese nicht.
W1e schon der wohlgeordnete, ieingegliederfe, einheitliche Auibau
des (Gjaanzen und des Einzelnen zeig In dem einen oder anderen
Dınkte wünschte eieren ZW äar e1ine schärifere Herausarbeitung
oder auch Q1ne andere Haltung

Einige Punkte mögen ihrer Wohlgelungenheit oder Ak-
ualıia hervorgehoben werden. AÄus dem ersien eil „Möglichkei
wahrer und gewisser Erkenntnisse überhaupt‘‘: die rechte Me-

der Erkenntniskritik, die phänomenologische, als. ZW1-
schen der psychologischen und rein logischen, die rage nach der
Voraussetzungsmöglichkeit der Erkenntniskritik, VOT em der
augustinisch-descartes’sche Ausgang VO  Z BewußBtsein, das Kapitel
über die ersien Prinzipien. In dem zweiten e1l „Möglichkeit Tans-

baren Realismus und nach dem Aufweis der m1ıtLLielbaren Evidenz
zendenter Erkenntnis“‘ werden nach Zurückweisung des unmı1ıliel-

des Daseins der bewubtfseinsjenseitigen Wirklichkeit SCHON nach-
einander die einzelnen nhalte DZW. die Erkennbarkeit der körper-
lichen undG seelischen Existentialwel herausgearbeitet. Der dritte
e1il „Möglic  el wissenschaftlicher Erkenntnis“‘ unterscheidet
zunächst zwıschen vorwissenschaftlicher und wissenschaitlicher In-
duklion, wobeil nachdrücklich der Wert der ersieren gewahrt wird.
Er zeigt zweılilens nach Be rundung der Möglichkeit der aliur-
wissenschait die der Geschic tswissenschait die 1ne Hemisphäre
ist ın sich betrachtet VO  — der gleichen theoretischen und aktuellen
Bedeufung W1e die andere abschlieBend, Von dem Höhe-
pun der steilen, vorsichtigen Wanderung dUus, die Ausblicke aut
das EUTtEe wieder umsTrıLtfene, VOINL den Besten heißbegehrte
Hochland der Metaphysik, die Gipfel des. wahrhaiten Seins, der
ertie und die anıntiler geheimnisvoll sich verbergenden Massıve
des Theologischen eröfinen. Jansen
Kra ecnhHz1i Gerhard, Die Philosophie VO unend-

lichen Mensc  en. UT, 80 664 Leipzig 1936,
irzel geb

Wie schon der 1Le vermuten 1äDt, handelt 055 sich ‚ein SY-
stem des reinen I1dealismus‘. Der Vertl. hat sich mit dem umfang-
reichen Werk die Weiterentwicklung der Hegel’schen Philosophie
ZU /Ziele gesetzt. Sei idealistische Grundthese ist olgende :
DE Wirklichkeit, der Tun und rsprung es Seins, es
menschlichen und weltlichen Lebens, ist nichts anderes als das
Dasein des unendlichen Menschen. Es gibt eine andere Wirklich-
keit als eEine unendliche Menschlichkeit. Der unendliche Mensch
will Se1INe vielseitigen und komplizierten Seinsmöglichkeiten ent-
tfalten in einem N1e abschlieBßbaren, nlie nde gehenden ProzeB“*

Die Menschheitsgeschichte ist nichts anderes als die
Entwicklung ZUuU reinen I1dealismus hin 1eS soll der erstie, g -
schichtliche e1l zeigen. Im zweiten eil werden dann die ein-
zelnen Seinsgebiete der Wirklichkeit behandelt, allerdings, wI1e



Besprechungen 415

das Ja bei einem Idealismus erwarien ist, VON der entsprechen-
den Wissenschait her gesehen, daß 21n menschliches Element
damıt einschlußweise schon gegeben SI Dieser Aufbau
einer ermudenden Wiederholung. enn W ds>s 1m geschichtlichen
e1l im allgemeinen unternommen Wurde, wird im zweiıiten dann
wieder für jedes Gebiet aufis NCUE durchgeführt, und 1mM etzten
Unterabschnitt jedes Teiles, der die idealistische Auffassung dar-
stellt, auberdem noch kurz zusammengefabt. uch SONST 1ST das
Buch Trel angelegt; e1ine kürzere Fassung wAäre sicher von Vor-
teil gewesell.

Bel dem groben Unternehmen, das selbst e1n ege nicht De-
wältigen vermochte, kann 0S N1IC| ausbleiben, daß ın der geschicht-
lichen Darstellung neben manchem Schönen auch Oberflächliches
oder al Falsches sich Tindet Man vergleiche i Tolgende Be-
merkungen über die Philosophie des Fl Thomas, Von der
übrigens m1T groBer Hochachtung spricht „Die Hochscholastik hat
für diese stoifiliche e1ie er eala einen Begri{f konzipiert:
der Sto{fft bildet das enNS, das eS5Se, die existentia e1Nes Dinges‘

Die beiden Grundprinzipien, „das C118 und die essent
das Sein und das Wesen  6 werden ‚xn der olge Geist und Ma-
terie genannt” Ebenso wird 112 einfach gesagt: „das
eSSCe, die aterie‘“. „Der Begri{ff der X1istenz, der grundsätzlich
aterie darstellt“ 116 sind die Auigaben des intelleCIus
Jgell und intellectus possibilis m1T nder verwechselt 50992
wird das scholastische Prinzip: anıma ost quodammodo omn1a,
1iın erklärt: „1Im intelleCcCius possibilis und 1INTIelleCIUs gruün-
det die eala der empirischen, gegenständlichen Natırs: 1C5$.
letztie führt unNs einer 1it  en Frehlerquelle : der er sicht 1n
den einzelnen ystemen Tast LIUT die eite, die iın Se1INEe Entwicklung
ZU reinen 1dealismus hin hereinpaßt; das andere ird als
versöhnlicher Widerspruch abgetan Der Intellektualismus des
Systems verleitet ihn Terner dazıu, 1Ur 1eSe Entwicklung ZU Idea-
l1isSmus hin als EILWAaSs Wichtiges iın der Geschichte Detrachten,
esus, Paulus und Johannes werden Religionsphilosophen C1li-
nann und man liest Hinweise aut ESLUS als Religionsphilo-
soph'‘ 96) auft Haulus mit ‚der berühmte Religionsphilosoph‘

Be1l der arstellung der einzelnen Gebiete Ssind die allgemeinen
und Qganz ormalen Definitionen meist ichtig ber darüber Hinaus
iinden sich Ööfter LUr unbestimmte Allgemeinheiten. VÖllig NVOeTl-
mögend 1ST das System, irgendeine Orm des Wahren oder utien,.
des Rechts, der Sittlichkeit und der Religion autfzustellen enn
alle Wirklichkeit 1Sst als solche ja Seinsmöglichkeit des unend-
lichen enschen Es ist NIC| sehen, NIC es in glei-
cher W eise anerkannt werden sollte So el VOIN der 1dea-
listischen Anthropologie : „Eine jede anthropologische Theorie g-

hier e1in Recht und erhält alz ine jede Auffassung
VO  3 Menschen stellt eine Bereicherung, e1ine Möglichkeit 1mM Se1ns--

Der Tumult der kon-horizonte des ınendlichen Menschen dar.
trastierenden Meinungen, der widerliche Kampf der Systeme hört.
auft. iıne jede Lehre, eE1ine jede Bestimmungsweise des Menschen
besitzt 1m 1NDI1C auft die Unendlichkeit der Seinsmöglichkeiten
1iıne bestimmte, Wln auch LUr relaliıve Berechtigung. Und selbst
fur die zukünftige Entwicklung der Wissenschait ist gesorgt.
Welche wissenschai{itlichen Auffassungsmöglichkeiten VO  Z Menschen
die Zukunft uns bringen mMad, S1Ce werden alle auft dem Nıe völlig
keiten des unendlichen Menschen eın Plätzchen Tinden Ent=-bestimmbaren, nıe völlig übersehbaren eld der Seinsmöglich-
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sprechend gilt ‚Unsere stellt keinen CX absoluter, OQGma-ischer Moralvorschriften auft. Unser en STC. in Gottes Hand““
Dieser letzte atz stellt die LÖöSung der dn dieser Stelle

behandelten rage der Erlau  e1 des Selbstmordes dar. Fuür
die Behandlung der eligion Dot die Adus i1dealistischen Grundhal-
Lungen hervorgegangene 1Derale Dogmengeschichte dem ert eine
qguie Grundlage Tür sSe1ine Darstellung. Die Wirklichkeit als
n ist göttlich. In ihrem stetigen Hinausgehen über jede end-
IC Verwirklichung 1eg das göttliche Geheimnis.

>  es Philosophieren kann UUr in der Deskription des Kultur-
bewußtseins bestehen  <d Das 1ST das Tolgerichtige Ergebnis.Ein einseitiges Entwicklungsschema, womıiıt der deutsche dealis-
iL1US die Gesamtwirklichkeit Tassen können glaubte, wird mit
ec als unzulänglich abgelehnt. Es Dleibt also LUr UDbr1g, ailes,
W d ist, bejahen:;: denn ist ja e1ne verwirklichte Seinsmög-lichkeit des unendlichen enschen Der jeweilige Zeitgeist, das
AKulturbewußtsein, 1st vorläufig absolut. Jede Philosophie 1ST
ihrer eit wahr, nachher aber NIC. mehr 5Ss g1ıbt weder absolutes
eCc noch aDsolutfe Sittlichkeit, noch absolute eligion. 1lle
Wirklichkeit, ob groß und schön oder grauenhafrt und gemeın, 1st
der Philosoph hat LUr Deschreiben. Allerdings hat 1n seiner
persönlichen Begeisterung Tür es ute und Große, dus der her-
dUus auch dieses uch geschrieben 1ST, die Nachtseite der Wirklich-
keit kaum bemerkt ÄAÄm besten kommt Dei einem solchen Systemdie Ästhetik WEn enn ihrem esen NaC. ist S1e SIar zeitbedingtund elativ und stellt eswegen auch keinen verpflichtenden ADb-
solutfheitsanspruch. glaubt alle Probleme gelöst en In
Wirklichkeit hat CTr sich autl einen Boden gestellt, keine Pro-
bleme mehr g1bt, we1il es gleichberechtigt nebeneinander stieweil in den unendlichen Seinsmöglichkeiten DPlatz Tür es da 1St.
Es bleibt LUr das unbeteiligte Zuschauen, Feststellen und Beschrei-
ben, verbunden mit einer begeisterten Kulturfreudigkeit und einem
Testen Glauben den Aulturfortschritt, die 21 allerdings 1m
System ebensoviel und ebensowenig Stütze iinden wI1e Kulturpessi-mMismus und Kulturablehnung, W1e das schon die Spaltung der
Hegelschule gezeigt hat Nur dalß das en sich mit olchem Z11-
schauen und Beschreiben N1IC: begnügen WIll, und arum eiINe Dhi-
losophie auch nicht kann! Brunner
Müller-Freienfels, R 1C Ass Psychologie der W.i:S.-

S, CN S:Ch aal 80 254 Leipzig 1936, Barth S40
Die Psychologie beschreibt N1IC W ds die Wissenschaft eın soll,sondern W ädas S1C ist, insbesondere ihre Abhängı keit VOIN der Gesamt-

kultur. Kap schildert das Subjektive und jektive 1n der WIs-
senschafit, das innere Wissen und den Träger der Wissenschait.
Gegenüber dem vorwissenschaitlichen Wissen ist die Wissenschaft
mehr überpersönlich, abstrakt, methodisch, Kollektivarbeit g -bunden. unterscheidet ın dem Wissen e1ne Übersetzung der
Objekte iın das Bewußtsein:;: eine Rückübersetzung des CWUN-
ien iın die Wirklichkeit außer dem Ich (er en da offenbar
das empirische Wissen) Was Realobjektivation nenntT; e1nNe
Sozlalobjektivation, insofern das eigene Wissen anderen mitgeteiltwird und VOoN innen verstanden wird. Kapitel untersucht die
Träger der Wissenschaft, WI1e 1ese Gruppe der Wissenschaitler
sich allmählich ausbildet AdUuUs verschiedenen Berufen, Ärzten, eld-
eSsSSeTN und bDesonders den Priestern. Daß hier Ww1e auch
sonst in den Opfern der en Zauberpraxis sicht, 1ın den Sakra-


